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Gartenarbeiten in der zweiten Hälfte des Monats Januar.
Ich sitze in der Stube und schaue in das wilde

Schneegestöber hinaus. Wie tut das gut, in der Ge-
wißheit, daß ein gut für den Winter vorbereiteter
Garten unter der Schneedecke verborgen liegt. Die
über den Sommer geernteten Samenbestände habe
ich bereits hervorgeholt. Mit munterem Zwitschern,
teilweise aber auch unter hitzigen Vogelkämpfen,
holen sich die gefiederten Gesellen ihre Nahrung
vom Futterbrette. Fettringe konnte ich mir dieses
Jahr, angesichts der großen Knappheit, nicht mehr
beschaffen. Um so ausgiebiger müssen daher die öl-
reichen Samen ausgestreut werden. Denn, darüber
mußt auch du dir im klaren sein, daß die Vögel sehr
viel zur Schädlingsbekämpfung beitragen. Es ist
dies eine biologische Bekämpfungsart, welche viel
mehr gefördert werden sollte auch in anderer Hin-
sieht. Je stärker du nämlich die Spritzmittel ver-
wendest, um so widerstandsfähiger werden die
Schädlinge. Dies wirkt sich selbstverständlich erst
im Laufe der Jahre aus.

Die langen Winterabende eignen sich ganz vor-
züglich zur Instandstellung des Gartenwerkzeuges.
Wie oft hast du dich doch darüber geärgert, weil
dein Kräuel nicht mehr ganz richtig intakt war.
Aber immer wurde die Arbeit wieder auf den näch-
sten Tag verschoben. Der Spatenstiel hat im Zei-
chen der Anbauschlacht sein Genick gebrochen und
stand seither nutzlos in einer Kellerecke. Uber und
über mit Rost besetzt steht die Grabgabel inmitten
einem großen Werkzeugchaos. Jetzt aber kann
diese Unordnung nicht mehr länger stehen bleiben.
Mit den noch unverbrauchten Kräften des neuen
Jahres wird alles für die diesjährige Anbauschlächt
mobilisiert. Die Geräte werden, zum Schutze gegen
Rost, mit einem säurefreien Fett konserviert.

Ein Schritt weiter führt mich zu meinen im Über-
winterungsraum stehenden Balkonpflanzen, Die
Zentralheizungsrohre verursachen eine ständig
warme Temperatur, so daß eine gewisse Gefahr be-
steht, daß die'Wurzelballen austrocknen. Mit ge-
standenem Wasser gieße ich deshalb zirka alle
14 Tage sämtliche Kistchen und Töpfe. Zu reich

darf jedoch die Wassergabe nicht sein, denn, die
Erfahrung hat gelehrt, daß bei stagnierender
Feuchtigkeit Wurzelfäulnis eintritt. Bei wärmeren
Außentemperaturen halte ich sehr viel darauf, daß
der Raum stets gelüftet wird. Nichts ist für die
Pflanzen schädlicher, als eine muffige Kellerluft,

Ganz gründlich sehe ich während diesen kalten
Tagen meinen Samenbestand durch, damit ich da-
mit im Frühjahr keine Zeit mehr versäumen muß.
Jede Samendüte erhält die Aufschrift 1942, damit
ich über das Alter der einzelnen Saaten gut orien-
tiert bin. Hier sehe ich gerade Zwiebelsamen vom
Jahre 1940, Ist er wohl noch keimfähig? Nur mit
einem sehr schüchternen ja darf ich dies beantwor-
ten, denn Zwiebelsamen ist nicht länger als zwei
Jahre keimfähig. Genau dasselbe gilt bei Schnitt-
lauch, Schwarzwurzeln, Pastinake und Lauch. Im
Gegensatz hierzu sind folgende Saatgutarten außer-
ordentlich lange keimfähig: Gurken, Kürbis, Melo-
nen und Zichorien. (Ca. 6—8 Jahre.) Die durch-
schnittliche Keimfähigkeit der meisten Samen be-
trägt 3—4 Jahre. Welches Saatgut muß neu zuge-
kauft werden? Auf einer speziellen Liste stelle ich
mir dies zusammen, denn nichts ist zeitverschwen-
dender, als wenn vor jeder Aussaat zuerst zum
Samenhändler gesprungen werden muß. Aber, wie
soll ich denn das notwendige Saatquantum ermit-
teln? Ganz einfach, ich bereite jetzt schon meine
Gartenbeete auf dem Papier vor. Dann weiß ich
ganz genau, wieviele Quadratmeter von der einen
oder andern Gemüseart angebaut werden müssen.
Für heute nehme ich meinen Meterstab zur Hand
und messe damit die Länge und Breite meines Ge-
müselandes. Wie ich diese Maße zu Papier bringe,
merke ich genau, daß eine Auffrischung der in der
Schule gelernten Zeichnungskenntnisse absolut
nichts schadet. Und nun lege ich meinen auf dem
Reißbreitt aufgespannten Gemüsegarten bis zum
nächsten Male zur Seite. Dann werden wir uns zu-
sammen über die Einteilung des Gartens näher
unterhalten,

M. Hofmann.

J3itd)erfchatL
3ofef Steinhart: ©djtoei3er, bte toir cgten. Äcbcnöfeitbcr,

für bfe 3ugenb bargefteHt. S3erlag #. 31. ©auertänber &
Co., Slatau.

On (ehr gefchicfter unb menfdjlid) padlenber SBeife er-
Säfjtt Steinhart djarafteriftifdje épifoben aus bem Heben
bon biet ßetbortagenben 6d)toet3etn: Stuber HIauS, Du-
four, Heiter unb Sinter. SIuS bem Slnfertapitel greifen toit
in biefet Stummer einen Slbfdjnitt beraub, ber betoeift,
toie auSgeseidjnet eS Steinhart berfteht, uns einen Sten-
fegen nabejubtingen unb ihn uns lieb 3u madjen. Sßit
fegen bic SJkrfôntidjfeiten bor uns, toit leben unb lieben
mit ihnen. SBft finb bei Sinter 3u -Saufe unb erfahren, toie
baS SJtalen ihm fdjon bon allem SInfang an fosufagen im
531ute fteeft, toie eS ihm fdjtoet fällt, feinen Bater 31t über-
3eugen, bag er ber Hunft gehört. Da hilft ihm ein spto-
feffot ber Theologie unb bringt eS fertig, ben Bater um-
3uftimmen. CS folgen bie 3aljtc ber SluSbilbung, bie Sluf-
enthalte bageim unb in .SßariS, toir fehen, toie er mit fei-
nem Bolfe lebt unb aus ber bäuerlichen Umgebung bie
©toffe unb Höpfe für feine Silber finbet. Unb toie Sinter
uns borgeführt toitb, fo getoinnen toir toertboKfte ©inblitfe
tn baS ©djaffen unb SBirten ber übrigen hier fo lebenbig
porträtierten SRenfcgen. On folgen DarfteHungen fommt
bie.^ugenb ben Sßerfönlidjfeiten nähet als in toiffenfdjaft-
lidjen Biographien, bie bieffeidjt botlftänbiger, aber lange

nidjt fo mitreigenb ben jungen Hefern borgefühtt toerben.
Doch auch bie Crtoadjfenen lefen fidj mit ftarfer SInteil-
nähme hinein.

Sllbert Sinter, fedjs farbige Sßiebergaben feiner Sßerte,
mit einer Cinfüfjtung bon Cbuatb Btinber, Stafdjer Set-
lag, gütid).

E. E, ©cfjon über 30 3agre finb eS her, bag ber Bauern-
malet Sllbert Sinter geftorben ift. Slber er lebt mit feinen
SBerten noch immer unter unS, unb in biefen Tagen feiert
et gerabesu Sluferftegung. Bücher etfdjeinen über ihn. ©eine
Bilber toerben in Stoppen unb grögern Sonographien
herausgegeben. Die Pbtliegeribe Stappe bietet beS Höft-
lidjen biel. SJlit gtogem Ontereffe unb ftarfer Slnteitnahme
lieft man bie fein abgetoogene Darftellung beS löetauS-
gebetS, ber uns bie Sj3erf6nlid)feit beS HünftlerS nahe
bringt, fein ©djaffen djarafterifiert unb bie fo trefflid)
toiebergegebenen farbigen Bilber beutet. 3tid)tS Sßrächtige-
res fann id) mit benfen, als toenn man biefe SReprobuftio-
nen in einen SBedjfelraljmen legt unb fo einen 3immet-
fdjmud getoinnt, ber jebem SRaume SQert unb Stimmung.
Perleiht. 60 fei bie SJtappe lebhaft begrügt unb allen
ans ,$er3 gelegt, bie ©inn unb BerftänbniS hofon für
ein menfd)tidj fo tiefgrabenbeS Sßert, baS aus bem 33oben
ber Heimat beS HünftlerS toädjft.

QsrteQsrbeîìe» !a 6er 2^veitev Llslîte âes I^loasts 6snuar.
Icli sitce iri der Ltuds und sckaus in das wilde

Lcliues^sstäder ìiinaus. Wie tut das Zut, in der Le-
willkeit, dalZ ein Zui kür den Winter vorbereiteter
Larten unter der Lcknesdscke verborgen lieZt, Die
über den Loinmsr geernteten Lamenbeständs kinds
icb bereits bervorZsbolt. kVkit munterern i^witsebern,
teilweise aber aucb unter bitciZsn VoZelkäinpken,
doken sieb die Zekiedertsn Lssellsn idre blabrunZ
vorn duttsrdrstts. dsttrinZe konnte ied inir dieses
dabr, an^esicbts der ZrolZen Rnappbsit, niedt inedr
bescbakksn. Llin so ausZisbiZer müssen daber die öl-
rsiedsn Lernen ausgestreut werden. Oeno, darüber
muöt aucb du dir im klaren sein, daö die Vögel selir
viel cur Ledädlingsdekämpiung deitragen. Ls ist
dies eins diologiscds LekäinpkunZsart, welcbe viel
medr gekördert werden sollte aucd in anderer llin-
siebt. de stärker du nälnlicb die Lpritcrnittel ver-
wendest, um so widerstandskälnger werden die
Ledädlings. Dies wirkt sied selbstvsrständlicb erst
im Lauks der dsdrs aus.

Die langen Winterabende eignen sied gan? vor-
cüZlieb cur Instandstellung des LartsnwerkcsuZss.
Wie okt dsst du died dock dsrüder geärgert, weil
dein Rräuel niedt medr gan? ricdtig intakt war.
^dsr immer wurde die /trbeit wieder auk den näed-
sten Rag verscdodsn. Der Lpatsnstiel dat im ^ei-
cdsn der ^.ndausodlackt sein Lsnick gedrocdsn und
stand seitder nutzlos in einer Rsllerscke. Über und
üder mit Rost bssetct stedt die Lrabgabsl inmitten
einem grollen Wsrkceugcbaos. dstct ader kann
diese Unordnung niedt medr länger steden dleiden.
Nit den nocd unverdraucdten Rräkten des neuen
dadrss wird alles kür die diesjädrige ^.nbauscbläcbt
modilisiert. Die Lsräte werden, cuin Lcbutcs gegen
Rost, mit einem säurskreisn Rett konserviert.

Rin Lcdritt weiter küdrt mied cu meinen im Üder-
wintsrungsraum siedenden Lalkonpklancen, Die
^sntralbsicungsrobrs vsrursacdsn eine ständig
warme Temperatur, so dsll eins gewisse idekadr ds-
stedt, dall die Wurcelballen austrocknen, dl.it gs-
standenem Nasser gielle ied dssdald cirka alle
14 Rage sämtlicds Risteden und Röpke. ?lu reicd

dark jsdocb die Wssssrgabe niedt sein, denn, die
Rrkadrung dat geledrt, dall dei stagnierender
Reucdtigneit Wurcslkäulnis eintritt. Lei wärmeren
^ullentemperaturen dalte ied ssdr viel darauk, dall
der Raum stets gslüktst wird, bliebt« ist kür die
Rklsncsn scdädlicdsr, als eins mukkigs Rellsrlukt,

Lanc gründlicd sede ied wädrend diesen kalten
Ragen meinen Lamendestand durcd, damit ied da-
mit im Rrüdjadr keine ^eit medr versäumen mull,
deds Lamendüte srdält die àkscdrikt 1942, damit
ied üder das ^.lter der einzelnen Laaten gut orien-
tiert din. Lier sede ied gerade ^wiedelsamen vom
dadre 1940. Ist er wodl nocd keimkädig? blur mit
einem sedr scdücdternen ja dark ied dies deantwor-
ten, denn ^wisdelsamen ist niedt länger als cwsi
dadre keimkädig. tlsnau dasselds gilt dei Lcdnitt-
laucd, Lcbwarcwurcsln, Rsstinaks und Laucb. Im
Legensatc biercu sind kolgends Laatgutartsn auller-
ordsntlicd lange keimkädig: Lurken, Rürdis, dielo-
nen und Acdorisn. s La. 6—8 dadre.) Lis durcd-
scdnittlicde Reimkädigkeit der meisten Lamen ds-
trägt 8—4 dadre. Wslcbes Laatgut mull neu cugs-
kaukt werden? àk einer speciellen Liste stelle ied
mir dies Zusammen, denn nicdts ist ceitverscbwen-
dendsr, als wenn vor jeder Aussaat cusrst cum
LaMendändler gesprungen werden mull, l^der, wie
soll ied denn das notwendige Laatczuantum ermit-
tsln? Lanc einkaed, ied dereite jstct sedon meine
Lartenbsete auk dem Rapier vor. Dann wsill ied
ganc genau, wieviele Luadratmetsr von der einen
oder andern Lemüssart angedsut werden müssen.
Rür deute nsdms ied meinen dlsterstad cur Rand
und messe damit die Länge und Lreite meines Le-
müsslandes. Wie ied diese dlalls cu Rapier dringe,
merke ied genau, dall eine ^.ukkriscdung der in der
Lcduls gelernten Asicdnungskenntnisse adsolut
nicdts scdadet. Llnd nun lege ied meinen auk dem
Rsilldreitt aukgsspanntsn Lemüssgartsn dis cum
nâcdsten dlals cur Leite. Dann werden wir uns cu-
sammsn üder die Einteilung des Lartsns näder
unterdaltsn.

di. Lokmann.

Bücherschau.
Josef Neinhart: Schweizer, die wir ehren. Lebensbilder,

für die Jugend dargestellt. Verlag H. N. Sauerländer â
Co., Aarau.

In sehr geschickter und menschlich packender Weise er-
zählt Neinhart charakteristische Episoden aus dem Leben
von vier hervorragenden Schweizern: Bruder Klaus, Du-
four, Keller und Anker. Aus dem Ankerkapitel greifen wir
in dieser Nummer einen Abschnitt heraus, der beweist,
wie ausgezeichnet es Reinhart versteht, uns einen Men-
schen nahezubringen und ihn uns lieb zu machen. Wir
sehen die Persönlichkeiten vor uns, wir leben und lieben
mit ihnen. Wir sind bei Anker zu Hause und erfahren, wie
das Malen ihm schon von allem Anfang an sozusagen im
Blute steckt, wie es ihm schwer fällt, seinen Vater zu über-
zeugen, daß er der Kunst gehört. Da hilft ihm ein Pro-
fessor der Theologie und bringt es fertig, den Vater um-
zustimmen. Es folgen die Jahre der Ausbildung, die Auf-
enthalte daheim und in Paris, wir sehen, wie er mit sei-
nem Volke lebt und aus der bäuerlichen Umgebung die
Stoffe und Köpfe für seine Bilder findet. Und wie Anker
uns vorgeführt wird, so gewinnen wir wertvollste Einblicke
in das Schaffen und Wirken der übrigen hier so lebendig
porträtierten Menschen. In solchen Darstellungen kommt
die Jugend den Persönlichkeiten näher als in Wissenschaft-
lichen Biographien, die vielleicht vollständiger, aber lange

nicht so mitreißend den jungen Lesern vorgeführt werden.
Doch auch die Erwachsenen lesen sich mit starker Anteil-
nähme hinein.

Albert Anker, sechs farbige Wiedergaben seiner Werke,
mit einer Einführung von Eduard Vrinder, Nascher Ver-
lag, Zürich.

R. R. Schon über 30 Jahre sind es her, daß der Bauern-
maler Albert Anker gestorben ist. Aber er lebt mit seinen
Werken noch immer unter uns, und in diesen Tagen feiert
er geradezu Auferstehung. Bücher erscheinen über ihn. Seine
Bilder werden in Mappen und größern Monographien
herausgegeben. Die vorliegende Mappe bietet des Köst-
lichen viel. Mit großem Interesse und starker Anteilnahme
liest man die fein abgewogene Darstellung des Heraus-
gebers, der uns die Persönlichkeit des Künstlers nahe
bringt, sein Schaffen charakterisiert und die so trefflich
wiedergegebenen farbigen Bilder deutet. Nichts Prächtige-
res kann ich mir denken, als wenn man diese Reproduktiv-
nen in einen Wechselrahmen legt und so einen Zimmer-
schmuck gewinnt, der jedem Raume Wert und Stimmung,
verleiht. So sei die Mappe lebhaft begrüßt und allen
ans Herz gelegt, die Sinn und Verständnis haben für
ein menschlich so tiefgrabendes Werk, das aus dem Boden
der Heimat des Künstlers wächst.
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